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Durch Gottes Hand
zum Frieden.
:ρινν

AnderLeichenfeier des hochw. gnädigen Herrn

p. Adalbert Kegli,
Abt von Muri-⸗Gries,

in der Pfarrkirche zu Sarnen (Obwalden)

den 18. Heumonat 1881,

vorgetragen durch

doſer Ignaz von ab
Pfarrer in Kerns.
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„Justorum animæ in manu Dei sunt; et nontangetillos

„tormentum mortis. Visi sunt oculis insipientium moriilli autem

„sunt in pace.“ Sap. 8,1.

„Die Seelen der Gerechten ſind in Gottes Hand und die Qual

„des Todes berührt ſie nicht; in den Augen der Unweiſen ſcheinen ſie zu

„ſterben; ſie aber ſind im Frieden.“ J. 6.



 



Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!

ie Landesregierung und die Behörden von Ob—

walden, dankbare Schüler und treue Freunde,

— im Aungeſichte dieſer ehrwürdigen Ver—

ſammlung darf man es wohl ſagen — das

ganze Volk von Obwalden hatſich

— 3 — heute verſammelt in dieſer ehrwürdigen Pfarr—

kirche, um das Gedächtniß eines Wohlthäters
und Freundes dieſes Landes zu ehren, um ſeinen Namen in

dankbaren Gebeten zum Himmelzu rufen und ihmein ſchmerz—

lich-bewegtes, ein herzliches, ein unauslöſchliches Lebewohl zu

weihen.

Mußich Euch erſt noch ſeinen Namen nennen? Nein,

er ſchwebt auf allen Lippen, er zittert durch alle Herzen, er

füllt dieſes ganze Land mit ſeinem Segen. Unddoch iſt er

kein Sohn dieſes Landes, kaum drei Jahre hater dieſes Thal

bewohnt und weit — weitvonhierruhtſeineſterbliche Hülle

in einem fremden Lande. IndenZeitungen wurdeſelten und

wenigvon ihm geſprochen, ſelten führte er das Wort, auf dem

lauten Markt der großen Welt gar nie; kein Buch trägt ſeinen

Namenals Verfäaſſer an der Stirne; und doch hat dieſer Mann

in der Schweizergeſchichte ſeinen Namenunauslöſchlich einge—

graben; an hochwichtigen Exeigniſſen der letzten fünfzig Jahre

nahmer als Einer der Erſten leidenden und thätigen Antheil
und wasergelitten und gewirkt und zu Stande gebracht, das

wiegt alle Reden, alle Bücher auf, die ſonſt das Landerfüllen.
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Wie iſt das möglich geworden? Wie hatesdieſer in

ſeinem Aeußern ſobeſcheiden, faſt unſcheinbar auftretende Mann

zu ſo großen Dingen gebracht? Wieiſt der Fremde dieſem

unſerm Lande ſo nahe gekommen und ſo nahe geblieben?

Aufdieſe Fragen antwortet uns der heilige Geiſt in dem

Buch der Bücher: „Die Seelen der Gerechten ſind in der Hand

Gottes; in den Augen der Unweiſen ſchienen ſie zu ſterben;

aber ſie ſind im Frieden.“ J. c. Dasheißt in zwei Worten:

Die Hand Gottes hat dieſen Mann geführt und ſie

hat ihn geführt zum Frieden.

Vor uns ſteht das Bild des hochwürdigen gnädigen

Herrn Adalbert Regli, Abt und Prälaten von Muri

und Gries, und mein ſchwaches Wort will nichls anders

ſagen, als Euch zeigen im Leben, Leiden und Wirken dieſes

ehrwürdigen Mannes, Prieſters und Vorſtehers, wie ihn die

Hand Gottes geführt zum Frieden.

Eure daukbare Liebe und Verehrung zu dem Verewigten

ſichert auch meinem ſchwachen Worte Eure Aufmerkſamkeit und

Euer Wohlwollen.

I.

Troſtreich und erhebend ſind die Worte der Schrift:

„Die Seelen der Gerechten ſind in der Hand Got—

tes.“ Dasgilt nicht nur von den Todten, es erfüllt ſich auch

im Leben des Gerechten. Gottſelber hat dieſe koſtbaren Seelen

geſchaffen, er hält ſie ſorgfälltig in ſeiner Hand und wennſie

auch ſeltſame und merkwürdige Wege wandeln oder geführt

werden, gerade das iſt der Beweis, daß die Hand Gottes ſie

führe und leite und nicht ihr eigener Wille oder Eigenſinn.

In der Hand Gottes wardie Seele, war das Leben und

die Beſtimmung unſeres verewigten Freundes und Wohlthäters.

Hoch oben in den Felſenklüften des Urſernthales ſtand vor
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achtzig Jahren ſein beſcheidenes Vaterhaus und ſeine Wiege;

hoch oben an jener Völkerſcheide, wo die Waſſer nach den vier

Himmelsgegenden ausſtriömen, wo die Wege dreier Nationen

und Sprachen ſich ſcheiden, — in jenem verborgenen Bergthale,

an der Grenze des ewigen Eiſes: dort ſuchte Gott ſeinen Mann

und fand ihn.
Die Hand Gottes führte den hoffnungsvollen, reichtalentir—

ten Knaben aus den kalten Höhen hinab in das ſonnige Flach⸗

land, hinab in die lachenden Gefilde des Freien-Amtes, wo

ſich auf weithinſchauender Anhöhe das berühmte Kloſter Muri

erhebt. Ja! die Hand Gottes hat ihn geführt; hätte er menſch—

lichen Gedanken, hätte er Fleiſch und Blut folgen wollen, ſo

wäre er vielleicht nach dem Wälſchland gezogen über den Berg,

wie ſo viele ſeiner Voreltern und Mitbürger; oder er wäre

ſeinem lieben Bruder gefolgt, der im finſtern Wald zu Einſiedeln

ſchon im Jahre 1812 durch feierliche Gelübde ſein Leben dem

Dienſte Gottes geweiht hatte und ſeine Gelübde bis auf den

heutigen Tag treu hält ſiebenzig Jahre lang. Aber nein,

die Seele unſeres Freundes war in der Hand Gottes, ſie

führte ihn hinab ins Kloſter Muri; ſie bekleidete ihn mit dem

ehrwürdigen Gewande desheiligen Benediktus; ſie führte ihn

zum Frieden.

Waswirheute erleben und vor unsſehen, dasiſt eigent⸗

lich ſchon etwas Altes. Mehr als 1500 Jahre chriſtlicher

Zeitrechnung kämpfl die Welt, kämpft die Gewalt, kümpfen Hab⸗

ſucht und Zeitgeiſt gegen die Klöſter; und doch giebt es immer

und immerwieder Seelen, die Klöſtern zuſtrömen; Seelen, die

ein unwiderſtehlicher Drang ihres Herzens gerade den Klöſtern

zutreibt! Seelen, die ſich durch nichts in der Welt abhalten

laſſen, dem Rufe, der Hand Gottes zu folgen. Was finden ſie

denn in den Klöſtern, das ſie ſo mächtig anzieht? Daiſt

nicht jenes von der Welt geträumte Wohlleben zu finden;

da iſt eine enge Zelle, hohe Mauern verbergen dem Auge Alles

bis an ein kleines Stück blauen Himmels; da iſt Arbeit, da
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iſt Gehorſam, da iſt Abtödtung, da ſind Nachtwachen und
Gebet, da iſt ein rauhes Kleid, da iſt nichts, was den Menſchen
anzieht; nichts, was das Leben der Welt angenehm und genuß⸗
reich macht; ach! und doch laufen und ſtrömen ſo Viele den
Klöſtern zu; was finden ſie denn dort, was ihnen die Welt
nicht geben kann? Sie finden den Frieden Gottes. „In
den Augen der Unweiſen ſcheinen ſie zu ſterben; aber ſie ſind
im Frieden.“ —

Dieſen Frieden aus der Hand Gottes fand der junge
Religioſe Adalbert reichlich; ſo reichlich,daß er ihn auch in den
größten Stürmen nicht verlor. Nachdem erzuerſt in der Kloſter—
ſchule, in der Seelſorge und als Statthalter in der Verwaltung
des Kloſters thätig geweſen, wurde er am 83. Chriſtm. 1838
zumAbte ſeines Kloſters gewählt. Werſieht nicht die Hand
Gottes in dieſer merkwürdigen Wahl? Undwiehateine lange
und bedeutſame Geſchichte von 48 Jahren bewieſen, daß hier
nicht menſchlicher Sinn und Wille, wohl aber die Hand Gottes
die Wahlgeleitet.

Jetzt aber gilt es zu zeigen, ob die Hand Gottes
immer noch über Deinem Haupte ſchwebe, über dir und Deinem
Stifte! Schwarze drohende Wolken ſammeln ſich über dem
Aargau; den Klöſtern iſt der Tod geſchworen, ſie ſind nicht
mehr „zeitgemäß.“ Freilich, wir hatten damals noch den
alten Bundesbvertrag und dieſe Bundesvertrag war der Schweiz
von den Fürſten von ganz Europa, von dem Wiener-Congreß
gegeben worden und garantirt; in dieſer Bundesverfaſſung
lautete der 12. Artikel wörtlich alſo: „Der Fortbeſtand
der Klöſter und Kapitel und die Sicherheit ihres
Eigenthums ſind gewähcrleiſtet.“ Und wenn all—
jährlich die Auserwählten des Schweizervolkes auf einer Tag—
ſatzung zuſammenkamen, ſobeſchworen ſie ernſt und feier—

lich mit einem hl. Eide die Verfaſſung zu halten; fünfzig

Hände erhoben ſich zitternd gen Himmel und jeder Geſandte

betheuerte und rief, laut: „So wahr mir Gotthelfen wolle
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und alle ſeine lieben Heiligen.“ — Und wennauch die ganze
Schweiz treulos genug wäre, die Klöſter fallen zu laſſen,das

Kloſter Muriwird nicht fallen; hat nicht ein Graf von Habs—

burg es einſt geſtiftet; wird ſein Nachfolger, der mächtige

Kaiſer von Oeſtreich ſolchen Frevel zugeben?

O meinelieben Freunde! wer ſich auf Menſchen verläßt,
der iſt verlaſſenn. Dieſe Bundesverfaſſung, dieſer feierliche

Eid, dieſer mächtige Kaiſer von Oeſtreich, — dieſe Alle waren

nicht mächtig genug, das Kloſter Muri zu erhalten; dazu

brauchte es die Hand Gottes.
Mitten im Winter, am 24. Jänner 1841, erſchien im

Konvent des Kloſters Muri ein Kriegsoberſt mit 15,000 Mann
Truppen und erllärte dem Abte und Konvent, daß ihr Stift

aufgehoben ſei und daß ſie innert 24 Stunden das Kloſter

zu verlaſſen haben. Und mitten im Winter wurdenſie hinaus

geſtoßen in Schnee und Sturm und als man demAbte die

Inſignien ſeines Amtes und ſeine hohenprieſterlichen Kleider

zur freien Verfügung vorlegte, da nahm ernichts mit ſich als

ſein Brevierund die Regel des hl. Benediktus. Seht!

er hat den Frieden in ſeiner Seele, er fühlt über ſich die Hand

Gottes; in den Augen der Unweiſen war Muritodt, aufge—

hoben, vernichtet — aber ſie waren im Frieden, ſie waren in

der Hand Gottes. Jetzt war ihnen Alles genommen, ſogar

das Vaterland — das gemeinſame Gut Aller, auch des Aerm—

ſten! — Jetzt liegt es klarvor Aller Augen: wenndasKloſter

ſich doch erhält,denn hat es Niemand erhalten, als die Hand

Gotttes.

II.

„In den Augender Unweiſen ſchienen ſie geſtorben, ſie

aber ſind im Frieden.“ Woiſtdieſes glückliche Land des Frie—

dens? Freuet Euch, liebe Landsleute! hier auf dieſem Boden,

hier in unſerm Lande hatte die Vorſehung den Seelen der

Gerechten den Ort des Friedens bereitet. Nach kurzem Aufent-⸗
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halt in Zug kam Abt Malbert nach Sarnen ins Collegium

undin kurzer Zeit folgten ihm auch Alle ſeine verſprengten

Mitbrüder, die er zu ſich berief. Was werden ſie anfangen

in unſerm Lande dieſe „faulen Mönche?“ Werden ſie im

„gewohnten Müßigang“ihre Penſion verzehren? Oder werden

ſie Feld und Wald, Wunn und Wieſe, Grund undGratanſich

bringen und das Land ausſaugen? Werdenſieſich in Politik

miſchen und das Land in Hader ſtürzen? Sofrägt menſchliche

Leidenſchaft; fürchtet Euch nicht, ihr Behörden! laſſet ſie ruhig
ziehen, ihr Männer der Gewalt, ſie wollen nichts, als ein

beſcheidenes Werkzeug ſein in der Hand Gottes zu Eurem Wohle!

Kaum hatte Abt Adalbert unſer Land betreten, ſo begann

er was? eine Schule! Erſelber legte die Zeichen ſeiner

Würde demüthig ab,er ſelber ſtieg hinab in unſern Schulſtaub,

er lehrte uns Mathematik und Geographie. Mathematik

und Geographie? Gewiß,ich habe mir heilig vorgenommen,

an dieſer friedlichen Todtenfeier alle Bitterkeit, alle perſönlichen

Vorwürfe gegen den Unterdrücker bei Seite zu laſſen und Ihr

Alle werdet mir das Zeugniß geben, daß ich ſtreng bei der

Sache geblieben und nichts Verletzendes vorgebracht habe. Ihr

werdet mir darum eine Frage wohl erlauben, und wennſie

auch etwas bitter ſchmecken ſollte. Mathematik und Geographie
lehrte uns Abt Adalbert; von den 115 aargauiſchen Mitgliedern

des Großen Rathes, welche das Kloſter Muri aufgehoben hatten,

wie Viele wären darunter geweſen, welche die Liebe und Auf—

opferung, oder auch nur die nöthigen Kenntniſſe gehabt hätten,

um Mathematik und Geographie vorzutragen und zu lehren?

Die unwiſſenden Möncheaber, die allem Fortſchritt, aller Auf—

klärung im Wegeſtehen, die eilen — in die Verbannung ge—

trieben — indie Schule, ſie lehren und lernen,ſie opfern ſich für
die Jugend.

Es geht gerade in unſern Tagen einentſetzlicher Kampf

durch die Welt, der Kampf um die Schule, der Kampf

um die Jugend. Belgien, Frankreich, Deutſchland, Oeſtreich
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und die Schweiz, — Alles ſtreitet ſich um die Schule; wenig—

ſtens in den Rathſälen, wo es ſchön warm iſt und weich ge—

polſtert; wenigſtens in den Zeitungen, wenigſtens auf dem

Papier „das ſo geduldig iſt und Alles annimmt“; ja, daiſt ein

großer Eifer für die Schule. Wenn ich aber ins Leben hin⸗

auskomme undhinein in die armen Schulſtuben, zu den armen

Kindern: da iſt denn freilich der Eifer nicht mehr ſo groß;

jene demüthigen und pflichttreuen Lehrer und Lehrerinen, die

kommen nicht aus den Rathſälen und aus den Zeitungen, und

was man auch ſagen mag: die treueſten Lehrkräfte ſind noch

immer die, welche dieſes mühſelige Amt verſehen um Gottes

willen und aus Liebe zu Chriſtus; zu Chriſtus, der zuerſt

das Wort ausgeſprochen: „Gehet und lehret alle Völker!“

Abt Adalbert begann ſein Wirken in unſerm Lande mit

der Schule; ſein Geiſt entflammte auch ſeine hochw. Mitbrüder,

die ihrer ſieben das Collegium zu einemvollſtändigen Gymna⸗

ſium umwandelten. Und das warkeine ſo leichteAufgabe;

zehn Jahre lang war die Kloſterſchule von Muribereits ge—

ſchloſſen; zehn Jahre lang durften keine Novizen mehr aufge—

nommen werden; die Meiſten der hochw. Herren Konventualen

ſtanden alſo in jenem Alter, das der Ruhe und Pflege bedurft

hätte; Kummer und Eram hatte ihr Haar gebleicht, eilf der—

ſelben erlagen auch der Arbeit und ſtarben hier in Sarnen

(oder in Gries); aber — ob auch das Haar grau und das

Auge müde geworden, das Herz war jung geblieben in der

Pflege der Wiſſenſchaft und in der Liebe der Jugend.

Das Collegium von Sarnen war neubegründet; wird es

beſtehen, oder wie früher nur ein kümmerliches Scheinleben friſten

können? Dieſe ehrwürdige Verſammlung redet eine bedeutſame

Sprache; vierzig Jahre lang hat das Collegium von Sarnen

bis zum heutigen Tage beſtanden und ſegensreich gewirkt; neben

der berühmten Kloſterſchule von Einſiedeln, neben Engelberg,

Stans, Allorf, Luzern, Schwyz und Zug nimmteseinen ehren—

vollen Rang ein; an 1500 Zöglinge haben im Laufe von
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40 Jahren unſer Collegium beſucht; ſie ſind hergekommen, nicht
nur aus unſern Gemeinden, ſondern aus allen Kantonen der
Schweiz; ſie ſind herbeigeeilt aus weiter Ferne, über's Meer ſo⸗
gar, aus Amerika und Auſtralien ſind ſie gekommen in das
ſtille Sarnen, von dem die große Welt vorher nur ſehr wenig
wiſſen mochte. Dieſe 1500 Zöglinge ſind heute nicht alle hier;
aber wo ſie auch gehen und ſtehen, die Meiſten davon haben
unſerm Collegium Ehre gemacht; Viele davon wirken als Prieſter
und Seelſorger, als Miſſionäre in Nord- und Süd⸗Amerika;
Viele ſind Lehrer und Profeſſoren geworden; Viele wirken eifrig
und ſegensreich als gewiſſenhafte Aerzte; Andere ſtehen in
Handel und Verwaltung in allen Kreiſen der Geſellſchaft bis
hinauf ins Bundespalais der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft; Viele
ſind Richter und Räthe geworden: mehr als ein Kanton hat
Zöglinge von Sarnen zur erſten Würde des Landamannamtes
erhoben; mehr als einmal ſchon hat in den eidgenöſſ. Räthen
zu Bern das kräftige Wort eines Zöglings von Sarnen ſich
vernehmenlaſſen.

Der öffentliche Ankläger der Klöſter hat geſagt: „Wo
der Schatten des Mönches hinfällt, da wächst kein Gras mehr.“
Wenigſtens die Bäume habennoch gewachſen und geblüht in
unſerm Lande; gerade ein Mönch von Muriiſt es geweſen,
der die erſte Pflege und Sorgfalt für den Baum in Feld und
Wald in unſer Land gebracht; ein Mönch hat ſeine treue
Liebe zu den Bäumen einer großen Schaar von Schülern in
unſerm Lande mitgetheilt; er hat lange genug gelebt, um noch
den Lohn ſeiner Bemühungen zu ſehen — die erſte Ob ſt⸗
Ausſtellung in Obwalden.

Abt Adalbert und Ihr ſeine treuen Söhne — ſchaut her—
ab aus Euren ſeligen Höhen — der Himmeliſt ja nicht ſo
weit geſchieden von der Erde, — ſchaut herab auf dieſes
Tauſend jener Seelen, die Ihr gebildet und erzoggen! O ruhet
im Frieden, Ihr habt nicht umſonſt gelebt; Ihr habt Euch edel
gerächt an Curen Feinden, — nicht der „Schatten des
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Mönches“ iſt auf unſer Land gefallen, aber Euer Licht und

Euer Segen. Wirdanken Euch!

III.

„Die Seelen der Gerechten ſind in der Hand Gottes“; ich

muß Euch dieſes Wort zum dritten Male wiederholen. Der

den jungen Schüler nach Muri und den Verbannten nach

Sarnen geführt, der ihn ſo weit geführt, der führte ihn noch
weiter, aber zum Frieden. Schon im Jahre 1844 verließ

Abt Adalbert mit zwei treuen Gefährten unſer Land und zog

in das treue Land Tyrol, wo der Kaiſer von Oeſtreich ihnen

ein altes, in der Revolution aufgehobenes Kloſter zur Verfügung

ſtellte. Wieder war es ein ſchweres Stück Arbeit, alte verödete
Mauern nicht nur wohnlich einzurichten, ſondern mit einem

neuen Geiſte zu erfüllen. Das Sprüchwort ſagt: Um ein

Kloſter zu gründen, braucht es einen Heiligen; um ein Kloſter

wieder herzuſtellen braucht es deren zwei. — Aber nein! das

iſt nicht wahr; wenn die Hand Gottes einen Mannerfaßt,

wie Adalbert, denn kann das auch ein Einziger.

Aber einen Mann der reinſten Frömmigkeit und des

Gebetes; einen Mann ſtrenger Ordnung und Pünktlichkeit nach

der hl. Regel; einen Mann — nicht des Wortes aber des

Beiſpieles und Vorbildes; einen Mann, wie es Abt Adal—

bert geweſen — voll und ganz. —
Vierzig Jahre hat Abt Adalbert die gewaltſame Auf—

hebung ſeines Kloſters überlebt; in dieſen 40 Jahren ſind 50

ältere und jüngere Mitglieder ſeines Kloſters geſtorben; dagegen

ſind 70 jüngere Kräfte dem Ordensvberband beigetreten, ſo daß

ſein Kloſter gegenwärtig über 55 Mitglieder zählt, mehr als es

deren in Muri je gehabt. Dieſe Mönche arbeiten in der Seel—

ſorge, in den Schulen, in den Miſſionen; in ihnen Allen lebt

der alte Geiſt des hl. Benediktus, den Abt Adalbert aus dem
Kloſterſturm gerettet. —
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MuriGries arbeitet und wallet im Frieden — in
der Hand Gottes.

Und ſo iſt es denn wahr geworden und ſo hues ſich

erfülltdas Wort des Geiſtes: Die Seelen der Gerechten ſind

in der „Hand Gottes; in den Augen der Unweiſen ſchienen ſie

zu ſterben; aber ſie ſind im Frieden.“ Wir ſprechen jetzt

dieſe Wort zumletztenmal als ein frommes, herzliches Gebet und

mit deminnigen Wunſche, das es ſich zweifach erfüllen möge.
Ja, möge die Hand Gottes, möge Friede walken

über der hochwichtigen Wahl, die dem altehrwürdigen Stifte einen

neuen würdigen Vorſteher und Abt geben ſoll; möge dieHand

Gottes den rechten Mann auf den Leuchter ſtellen und möge es

dem Erwählten vergönnt ſein, ſein Stift im zu leiten

für und für! *

Möge auch die Seele des verewigten Abtes—

der Hand Gottes ruhen im Frieden. *

Da,woVater Tell unter der Linde zu Altorf
Knaben die Welterklärt, da ſagt er zu ihm dieſchönen Worte:

„Wenn manhinunterſteigt von unſern Höhen,
Und immertiefer ſteigt den Strömen nach:
Gelangt maninein großes, ebenes Land,

Wodie Waldwaſſer nicht mehr brauſend ſchäumen,

Die Flüſſe ruhig und gemächlich ziehen;
Daſieht manfrei nach allen Himmelsräumen,

Das Korn wächst dort in langen, ſchönen Auen, *

Und wie ein Garten iſt das Land zu ſchauen.“

So iſt auch Abt Adalbert von den Felſenhöhen des
Urnerlandes herabgeſtiegen; eriſt jetzt herabgeſtiegen von

der Höhe ſeines Amtes und ſeines geſegneten Wirkens; jetzt

brauſen die Stürme der Verfolgung nicht mehr; erſieht

jetzt frei in alle Himmelsräume; es wächſst das goldene
Korn ſeiner Werke in langen, ſchönen Auen und wo

er jetzt wohnt — „wie ein Himmesgarten iſt das Land zu

ſchauen!“ Amen!

 


